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ROBERIT GNEHBM
wurde geboren den 20. August 1862 in Stein am Rhein, Kanton

Schaffhausen, dem leinen, anmutig am Ausfluss des Rheéines

aus dem Untersee gelegenen Städtchen, als das viertälteste von

sechs Geschwistern, von denen ihm bereits zwei im Tode voran-

gegangen sind. Er besuchte daselbst die schon zu jener Zeit treff-

Lche Volksschule, die Primar- und Réal-(Sekundar-)Schule und

vnachher die Kantonsschule in Schaffhausen. Da er sich dem

Chemiestudium widmen wollte, trat er im Herbst 1870 in die

chemische Abteilung des Eidgenöscischen Polytechnikums ein

und erwarb sich am Schluss des Studienjahres 1372 das,Diplom

eines technischen Chemikers“.

Besonderen und nachhaltigen Eindruck empfing GNEBM

wahrend seines Stadqums von dem gewohnlich begabten und

anregenden Wilhel Weith, der damals den eben verstorbenen

Prof. Staedelor vorubergehend ersetren musste, sowie von dessen

Nachfolger im Lebhrstubl fur analytische, anorganische und or-

ganische Chemie Prof. Iohannes Wislicenus. Diesen, wie auch

seinen brigen Lehrern, Arnold Escher von der Linth (Géologie),

Adolt᷑ Kenngott (Mueralogie), Karl Cramer GBotanik), Albert

Mousson (Physik) u a. und vicht zuletzt Emil Kopp, der auf

seine ganze Entwicklung einen bestimmenden Linfluss ausubte,

bewabrte er zeitlebens eine dankerfullte Erinnerung.



Mit Emil Kopp, dem Nachfolger Bolleys, erhielt damals der

Unterricht in der technischen Chemie eine zuvor nicht gekannte

Anziehungskraft. Die reichen Erfahrungen, die Kopp sich in einer

vielseitigen praktischenTatigkeit sammeln konnteund die ihm bei

seinen Schulern die Bezeichnung eines ,Universaltechnologen“

eintrugen, befahigten ihn, dem akadéemischen Unterricht durch

Gehalt und Géedankentiefe einen hohen Reiz zu verleihen. Kein

glanzender Redner, wusste er durch die Kraft und Geédiegenbeit

des Vortrages und den Zauber seiner imponieèrenden Persönlich-

keit die Zuhörer hinzureissen und zu begeéistern.

GNEBRM zahlte bald zu dessenLieblingsschülern. Schon im vier-

ten ⸗ damals letzten -Studiensemester GSommer 1872) machte

ihn Kopp zu seinem Hilſsassistenten, als welcher er sich derart

bewabrte, dass ex im Oktober desselben Jahres zum zweiten und

im Jahre 1873 zum ersten Assistenten befördert werden konnte.

Der kaum Einundzwanzigjahrige fand sich in dem wichtigen und

verantwortungsvollen Amte schnell zurecht. Seine treue Pflicht-

erfullung und das Interesse, das ex an den Arbeiten der Studieren

den nahm, sein Bestreben, jeden nach Kräften zu unterstützen

und zu fõördern, verschafften inm die Achtung und die Liebe der

oft um Jahre alteren Schuler und die volle Anerkennung seines

Lehrers und Vorgesetzten. Auf dessen dringenden Wunsch blieb

er seinem Lehrer treu, auch als wiederholt verlockende Anerbie—

tungen zum Lintritt in die Praxis an ihn heérantraten.

Zu den umfangreichen Lehrverpflichtungen gesellte sich eine

rege Laboratoriumstatigkeit für amtliche und private Unter-

suchungen, die in grosser Zahl namentlich auch aus industriellen

Kxreisen von dem vielerfahrenen Technologen und Professor be—

gehrt wurden und fur deren e&perimentelle Bebandlung meist

der Ascistent beigezogen wurde. Die grossen Opfer an Zeit, die
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hiefur gebracht werden mussten,wurden ausgiebig belohnt durch

den reichen Gewinn, den die Zusammenarbeit dem jungen Au-

fanger eintrug, und den daraus erwachsenen Bildungswert, der

erst im spateren Berufsleben so recht zur Geltung kam.

Aber auch mit wissenschaftlichen Fragen suchte er sich zu be⸗

fassen. Auf die Anregung seines Lehrers bearbeitete er mit Erfolg

die damals von der chemisch-technischen Abteilung des Poly-

technikums gestellte Preisaufgabe: Untersuchung der Teere

einiger Gasfabriken der Schweiz etc.“.

Mit einer andern Arbeit: „UeberDerivate des Diphenylamins“

erwarb er sich im Jahre 1876 an der Universität Zürich den

Doktorutel.

EineDeberraschung, die GNEEBM unerwartet in die Dozenten-

Carriere fülrte, brachte das Jahr 1874. Wahrend der Sommer-

ferien 1874 starb plötzich der damalige Professor füur „Mechæ-

nische Technologie*, der auch an der chemischen Abteilung eine

Vorlesung zu halten hatte. Der Beginn des Semeésters stand un-

mittelbar bevror· Da niemand zu finden war, der die Lucke hätte

ausfullen wollen, musste GNERM in den Riss treten durch Veber-

nahme des Kolleges für die Chemiker.

Aufgemuntert durch seinen Lehrer Kopp, und da er an der

Lebrtatigkeit Freude und innere Befriedigung fand, bilitierte

er sich im Jahre 1875 als Privatdozent für chemische Fächer am

Polytechnikum.

OefteresUnwohlsein von Kopp, der zeitweise stark von asthma-

schen Leiden geplagt war, nötigten GNEEM okft, vorubergehend

den ganzenLaboratoriumsunterricht und auch einzelne der Ropp-

schen Vorlecungen zu üUbernehmen. Dass eine solch' vielseitige

anregende Betatigung für GNEEM gléeichzeitig eine vortreffliche

Schule war, ist leicht einzusehen.



Eine andere Art der Belehrung holte er sich beim Besuch von

Fabriken. Kopp, der mit zahlreichen Idustriellen des In- und

Auslandes befreundet war und mit vielen in fortlaufender Bezie

hung stand, war es ein Leichtes, sich und seinen Schülern uberall

Eintritt zu verschaffen. Er legte einen besondeéren Wert auf den

Anschauungsunterricht und führte deshalb jedes Jahr möglichst

viele Exkursionen aus, um den Schulern im Betriebe selbst die

mannigfachen Prozesse zu erlautern und das Bebertragen chemi-

scherReaktionundVerfahren aus dem Laboratorium in den Gross-

betrieb an der Hand konkreter Beispiele verstandlich zu machen.

Diese gemeinsamen Reisen boten den Teilnebmern nicht nur

Abwechslung und Vergnuügen, sondern erwiesen sich als ein vor-

treffliches Bildungsmittel.

Ein folgenschweres Ereignis trat gegen Ende des Jahres 1875

ein. Wenige Wochen nach Beginn des Studienjahres 187676

wurde E. Kopp vom Schlage geruhrt und starb, ohne die Besin-

nung wieder erlangt zu haben, am 30. November 1876. Fur den

verwaisten Lebrstuhl sofort einen Nachfolger zu finden, war un-

mõglich. Daher musste GNEBM aushelfen. Die gesammelten Er-

fahrungen, sowie seine bisherigeTatigkeit ermöglichten dem erst

Dreiundzwanzigjahrigen auch alle Lehrverpflichtungen des De—

hingegangenen von einemTag zum andern zu Ubernebmen, Die

schwierige Aufgabe löste er in einer Weise, die ibn das Lob der

Studieèrenden wie der Behörde eintrug InWurdigung der gelei-

steten Dienste erteilteIhm der Schweizerische Bundesrat Anfang

1876 den TitelProJeSSor“.

Neben Professor Lunge, dem im Fruhjabr 1876 eérnannten

NachfolgerKopps, amteteGNEEMin seiner Stellung als ersterAsci-

stent weiter und behielt die ihmubertragenenVorlesungen(baupt⸗

sachlich uüber Farbstoffe) bis Ende des Studiénjahres 187677 bei.
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Zzu dieser Zeit erhielt er, wie dies wahrend seiner Assistenten-

tatigkeit wiederholt vorkam, von verschiedenen Seiten Aner-

bietungen zum Bintritt in die Praxis. Er entschied sich für eine

Chemikerstelle in derr;izaarbenfabrik Oeliler im Offenbach

a Main, weil ihm von dieser Firma die Msglichkeit eingeräumt

vurde, sich im Laufe des érsten Vertragsjahres einer andern

Branche uιwenden. In derTat siedelte er nach kurzer Zeit wie—

der in dis Schweiz uber, um die Koloristenstelle in dem Druckerei-

etablissement der Birma Gebruder Blumer & Co. in Schwanden

Glaærus) zu Ubernehmen, woselbet es Ihm gelang, durch Ein-

fulkrung neuer origineller Verfahren fur Batikdruck sehr schöne

Erfolge zu erzielen und sich einen ihm zusagenden Wirkungs-

kreis zu schaffen.

Nach mehrjabrigem Aufenthalt in Schwanden folgte er 1880

cinemRufeineινενöMBindschedleræsBuschimBasel,

in der exhrend ſseiner Assistentenzeit wiederhott die Férien ver-

brachte und vwoselbst er sechs Jahre fruher den von Ihm entdeck-

tenFarbstoffιινιααειrodphenylamin) eingefubrt hatte—-

A dem Aufschwung dieser Firma hatte er lebhaften Anteil. Als

im Jahre 1884/85 dieIvandlung des Geschäftes in eine Aktien-

gesellschaft unter der Bezeichnung Gesellschaftfur Chemische

Induſtiebugel erfolgte, wurde GNEBM in dieDirektion berufen.

Die neue Stelle brachtem ein ungewohnliches Mass an Arbeit,

im besondera auch auf dem Gébiete des Verwaltungswesens. Da—

fur hatte er die Genugtuung, das Geschaft sich fortlaufend aus-

dehnen und prosperieren zu sehen. Doch wurden die ihm zuge-

muteten Losten bald zu gross Ueberanstrengung, die sich in zu⸗

nebmender Schlaflosigkeit ausserte, veranlasste ihn auf Ende des

Jahres 18935 aus den Diensten der Gésellschaft, zu deren Auf-

bluhen er so viel beigetragen, auszuscheiden.



Neben der ausgedehnten geschäftlichen Tätigkeit, vidmete

GNEBRBM sich aber auch mit Erust und Pflichttreue einer Auzabl

von Aemtern,in die ihn dasVertrauen von Behörden undVolk be

rief. Seit 1881 war er Mitglied des Schueicerischen Sclulrates

von 1889 an dessenVizePrãsident, von 1886 ab Mitglied derP

versitutsKuratelBasel.Im Derember 1892 wablte ihg der Grosse

Rat des Kantons Baselstadt in den Bæienungsratund gleichzeitig

wurde er Prusident der InSpeſttion der Reulschule. Von 1884 ab

gehörte er bis zu seinem Wegzuge von Basel auch dem Grossen

Rate an, der ihn oft in Kommissionen wahlte. Er war auch einer

der Grũnder der Schueis. Gesellschaftfur Chemische Industrie“

und jahrelang deren Sekretãr und spater deren Präsident.

Nachdem er die Geschaftsburde los war, galt es zuerst ich der

Pflege der Gesundheit zu idmen. Ruhe und ederholte Kuren

brachten,wennauchlangsam, etwelchenErfolg. AlsdalerimLaufe

des Jahres 1894 die Frage an ihn herantrat, dieProαεενfür tech-
nischeChemie (organischeRichtung)am EidgenoössischenPolytech⸗

nikum zu übernehmen, konnte er mit Zustimmung seiner arzt-

Lchen Berater eine bejahende Antwort eérteilen.

GNEBRM trat die Professur im Oktober 1894 an. Das Linleben

in die neuen Bunktionen vollzog sich umso leichter und rascher,

als ihm die Lehrtatigkeit der siebziger Jahre cine treffliche Vor

schule mit nachhaltiger Wirkung gewesen war Zudem bamen

ihm auch die vielseitigen Erfahrungen zu statten, die er in einer

siebzehnjahrigen Praxis in verschiedenen dustriegebieten sam⸗

meln konute· Dieser Umstand war es auch, derhm éiné ausge⸗

dehute Experten- und Beratertätigkeit brachte, dieé den fort

laufenden Kontakt mit der Technik, namentlich auf den Gebieten

der Barben-undTextilindustrie, zurNotwendigkeit machte Diese

Wechselberiehungen waren fur das gesamte Wirken ausserst
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befruchtend; sie sind füur den akadémischen Vertreter der tech-

nischen Missenschaften fastmentbehrlich, wenn er seinen Rang

behaupten will.

Aber auch die vissenschaftliche Seite des Berufes Kam zur Gel-

tung· Davon zeugen zahlreiche Abhandlungen, Dissertationen

Seiner Asgiſstenten und Schuler u. a m. Ebeuso beteiligte er sich an

der Herausgabe von technischen Sammelwerken,wieHandwor⸗

terbuch der Chemie“ von Ladenburg,Handbuch der Hygiene“

von Wiel,Haudbuch der chemischen Technologie“ von Bolley

dBrubaum,ChemischtechnischeUntersuchungs-Methoden“

von Lunge usw.

Vom Heérbst 18909 bis Ostern 1905 bekleidete er die Stelle des

Dirextors des EidgenöscischenPolytechnikums, in die er durch das

Vertrauen seiner Kollegen und der Behörde gewablt worden war.

Einen neuen Wendepunkt in seiner Laufbahn brachte das Jahr

1905 Durch den aus Gesundheéitsrucksichten erfolgten Bücktritt

des Herra Oberst Bleuler war das Amt des Schweizerischen Schul-

ratsprãsidenten neu zu besetzen. Die Blicke richteten sich auf

GNEEBM. Aut᷑ cine erste Aufrage nahm dieser eine ablehnende

Haltung éin. Eindringliche Zusprache aus allen massgebenden

Rreisen und der Hinweis auf die grosse patriotische Aufgabe be⸗

wirkten schliessieh einen Gesinnungswechsel. Mit schweremHer⸗

en uud wobl in der Vorahnung, dass der neue Pfad reichlich mit

Dornen beseteæt sei, reifte der Entschluss zur AnnahmeéderWabl.

I April 1908 ubernabhm er diehm ubertragene Wurde

und Burde.

Ein vollgerũuttelt Mass an Arbeit wartete seiner. Namentlich

das Sommersemester 1905, wahrend welchem er noch einige Zeit

die Direktionsgeschafte, einenTeil seinerbicherigen Professur und

die letzten Vorarbeiten fur das im Juli zu feiernde 60jahrige Jubi-
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Hum des Eidgenossischen Polytechnikums zu besorgen hatte,war
mit Anstrengungen verbunden, die einen Rräftezusammenbruch
befuürchten Hessen. Zum Gluck hielt die Tragkraft aus und die
Ferien brachten etwelche Erholung. Aber auch nachher trat eine
sich nie erschöpfende Tatigkeit ein. Neben den laufenden ordeut
lichen Geschaften harrten grosse Fragen ihrer Lösung. Es sei nur
erinnert an die Roνιtionsarbeiten, die ox bereits als Drektor
vorzubereiten hatte und die im Jahre 1908 durch Einfũuhrung der
neuen Normalstudienplane, Reglemente und Regulative, der Stu⸗
dienfreiheit, desPromotionsrechtesua.m. Ihren Abschluss fanden;
ferneran die langwierigen und schwierigenUnterhandlungen mit
der Stadt und dem Kanton Zürich, die zu dem sogenannten Aus
sonderungsvertrag führten, durch den die im Grundungsgesetz⸗
und in Vertrãgen festgelegten Oblegenheiten des Sitzes dex
stalt, namentlich wit Bezug auf Baupflicht und auf gemeinsame
Sammlungen, eine klare Neuordnung erhielten· Dadurch war pun

auch der Weg geebnet, um an die Beseitigung der drũuckenden
Raumnot zu denken. OhlneZögern wurde die schwierige, aberauch
reizvolle Aufgabe der Baulichen Prueiterung in Angriff genon⸗
men,für deren Lösung GNEBMbereits seit Anfang des Jahres 906
mit Vorstudien beschaftigt war. Bei fast allen Abteilungen und
Instituten, namentlich aber auch bei Sammlungenhatte sich eine
bedrobliche Enge eingestellt, die schwere MiBstände im Gefolge
gehabt hatte und Abhilfe dringend notwendig machte.· Es wvart
sichzunachstdiewichtigeBrage auf, obeszweckmassigsei,nach bis
herigerPraxis die grosssAufgabe zu zerlegen und sukzessive jeden

Teil für sich zu erledigen, oder ob es nicht rationeller ware, für den
ganzen Komplex an Bedurfnissen eine gemeinsame Lösung zu
suchen. GNEMM schlug den letztern Weg ein und erbielt dafür
die Zustimmung der massgebenden Instanzen. Nach Erledigung
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dieser Vorfrage wurden dieGrundlagen ur Ausarbeitung der

Plunskicgen fur das Eidgenöſssische Polytechnikum“ hergestellt,

auf Grund welcher im Marz 1909 vom Schweizerischen Departe-

ment des Inern eine Ronkurrenz zur Erlangung von Planskizzen

eroffnet wurde, aus der Professor Dr. Gull als Sieger hervorging.

Es begann die Ausarbeitung der Planskizgen und eines Kosten-

voranschlages. Im Dezember 1911 bewilligten die Bäte die erfor-

derlichen Kredite im Betrage von 11,489,000 Eranken,

Jetæt erst begann eine Unsumme von Kleinarbeit, zumeéist in

Verbindung mit dem bauleitenden Architekten und den beteilig-

ten Professoren. Die vielen Unannehmlichkeiten und Schwierig-

keiten, die Ihm in seiner Stellung, die haufig zu der eines Schieds-

richters wurde, erwuchsen, wurden reichßeh aufgewogen durch

den fasttaglchenVerkehrmiteinem Manne, dessen kunstlerisches

und technischesVermõgen ihn mithchsterBewunderung erfüllte

und dessen treffliche Charaktereigenschaften die grösste Hoch-

achtung und Sympathie erweckten.

Obschon die vorgesehenen Baureiten, im besondern wegen der

durch den Kriegsausbruch verursachten Schwierigkeiten, nicht

eingehalten werden konnten,hatte GNEBM doch dieGenugtuung,

zusehen, dass dasLand-undForstwirtschaftlicheInstitut ĩmHerbst

915und dasNaturvsseuschaftliche Institut teilweises ĩmWinter⸗

semester 191516 bezw. im Sommer bis Herbst 1916 in Betrieb

genommen werden konnten. Auch die Neubauten fur das Poly-

technikumsgebaude mit dem grosszugig angelegten monumen-

talen Ruppelbauschritten, wenn auch dervielen Störungen wegen

langsam, aber stetig vor. Unter günstigen Verhaltnissen hess sich

eine teilweissbetriebnahme auf Beginn des Studienjabres

191920 erwarten.
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Es solltes Robert GNEEM versagt bleiben, seine biographischen

Notizen weiterzufuhren. Noch fast sieben Jahre angeéstrengtesten

und ununterbrochenen Wirkens in seiner verantwortungsreichen

Stellung blieben ibm beschieden. Noch durfte er die Genugtuung

derVollendungderUm-undNeubauten derEidgenöscischenTech-

nischen Hochschule erleben und als eine der wenigen reinen Freu-

den neben den vielen Unannehmlichkeiten die Zahl der den erwei

terten Semperbau ausschmuckendenWandgemalde, an deren zu

standekommener grossen Anteil hatte, stetig wachsen sehen. Wer

von den Wenigen, die ihn am20. August 1922 in vollſter kKörper⸗

licher und geistiger Frische ins achte Jahrzehnt des Lebens über

treten sahen, hatte damals gedacht, dass GNEERM nicht ebenso

rũstig dieses achte Dezennium vollenden vurde?

Ein im Spatherbst 1925 sich bemerkbar machender, anschei

nend harmloserBronchialkatarrh, der sich zu einer chronischenIn—

fluenzaDungenentzndung auswuchs,vermochte GNEBM Mitte

Dezember aufs Krankenlager zu werfen, von dem er sich nicht

mehr erheben sollte· Gefasst und standhaft eortrug er die fast sechs

Monate unfreiwilliger Musse und zuletæt schwersten Leidens, bis

ihn am 4. Juni 1926 der Tod érlöste

*

Ein anArbeit fast üuberreiches Dasein hat damit seinenAbſschluss

gefunden. Wie ein roter Faden zog sich die Schaffensfreudigkeit

durchs ganze Leben; zu arbeiten war GNEEM Lébeusbedürfnis

Kam es schon in den Studienjahren nur zu oft vor, dass er sogar

die Sonntage im Laboratorium verbrachte, so bleb er auch spator⸗

hin kaum je eine Stunde mussig Bis zu seiner Erkrankungbegann

er sein Tagewerk meist um sechs Uhr des Morgens. Den Begriff

Ferien kbannte er in jungen Jahren Kaum, und wenn er sich spãter
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regelmassig kurze Erholungspausen gönnte, so Spürte man ihm

gegen deren Ende hin stets an, dass esum Notwendigkeit war,

wieder ins Schaffen zuruckzukbehren.

Seine Interessen erschopften sich bei weitem nicht mit der Er-

fũullung der Amtspflichten.Wer oft mit ihm zusammen war, lernte

seineVielseitigkeit Kennen. Man konnte ihn schlechtweg uberalles

fragen. MitkritischerAufmerksamkeitverfolgte er als guterPatriot

dieVorgãnge in derPolĩtik des eigenenLandes undnahm lebhaften

Anteil an allem, was die ubrigeWelt bewegt. In seiner ehrlichen

Offenheit und seinem unerschrockenenMannesmut verabscheute

er alles Unwahre, Unsaubere, Beige und Hinterhäaltige. Wie oft

sprach er mit Wehmut von den Zeiten, da Manner, die zu ihrer

Meinung zu stehen wagten, noch nichtseltene Ausnahmenbedeu-

teten·. Und gerade ihm musste es je und je zuteil werden, aus dem

Hinterhalte in feiger und ungerechterWeise angegriffen zu wer-

den; seine Grösse zeigte sich auch da: er ess die Pfeile an sich ab⸗

prallen und wusste nichts von Rache. Mitseinem strengen Gerech⸗

tigkeitssinn paarte sich eine wahre Herrensgute.·Wer Gelegenheit

erhielt, mitm zusammen 2zu sein, sei es daheim, sei es als Mit-

arbeiter oder Untergebener an der Arbeitsstätte, sei es anderswo,

durfte sie erfahren. Wie mancher der Arbeiter druückte dem ge-

Lebten Direktor bei dessen Scheiden aus der Fabrik in Basel mit

Tranen in den Augen die Handl Wie zart und fein verstand Robert

GNEEM andern beizustehen, wenn Hilfe nottat! Es kKam vor, dass

dĩie Unterstũtzten gar Keine Ahnung hatten, dass er die Mittel dem

eigenen Beutel entnommen hatte. Grosszugig half᷑ er in wichtigen

Dingen, fur ideale und gemeinnutzige Zwecke, wovon, ausser den

Seinigen, niemand erfubr. Seine Anspruchslosigkeit und seine

Selbstlosigkeit verleugneten sich auch nichtwahrend seines langen

Krankenlagers: stets dachte er an dasWohl der andern und sorgte

sich um diejenigen, die seinetwegen vermehrte Arbeit hatten
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Den bedeutenden Erscheinungen auf den Gebieten der Litera-

u und der bildenden Kunst brachte er stets reges Interesse ent-

gegen. Wahrend seiner Tatigkeit in der Praxis oft mit Zolle und

Handelsfragenund in Sachen desPatentwesensbeschãaftigt,machte

eshm imer Freude, wenn er Gélegenheit bekam, Fragen der

Jurisprudenz zu studieren, eines derWissensgebiete, in das er sich,

entsprechend seinem scharfen Verstande und seiner streng logi⸗

schen Denkungsweise, mit besonderer Vorlebe vertietfte. Seine

glanzendeBeobachtungsgabe und sein ausgezeichnetes Gedachtnis

befahigten ihnzum Erzahler, undmanhörte mit EFreuden zu,wenn

er aus seinen Lrinnerungen schopfte, die er mit feinem Humor zu

wurzen verstand. Ein Freund der Natur, fand er aufSpaziergangen

an den Hangen des Zurichbergs undWanderungen in andern Ge⸗

genden,in denletzten26)ahren besonders ĩm Engadin, Genuss und

Erholung. Noch im Sommer 1926 wanderte er dort oben wahrend

ener Ferienwochen Tag fur Tag seine funt᷑ bis sieben Stunden.

Gerue weilte er in fruberen Zeiten im Breundeskreis, in den der

Tod im Laufe der Iahre grosse Lucken gerissen hatte, so dass heute

nur noch wenig treue Gefahrten um den Abberufenen trauern.

ALebeten aberwar er daheim, wo sich all seine schönen mensch-

lichen Rigenschaften, die ja auch sein Berufsleben durchstrablten,

o echt etfalten onnten· GNEERM hatte das GIuck gehabt, eine

feingebildete und besonders in kunstlerischer Richtung hochbe⸗

gabte Lebensgefahrtin zu finden, die, wie er selbst bei ihrem 1917

nachlanger Leidenszeit erfolgtenTode sagte, es verstand, beinahbe

bemerkt sich den Zeuber eines beglückenden Familien-

lebens zu legen, in dem sich alle Glieder wohl und geborgen fübhl

ten? WMie sie nahm auch GNEBM an allem, was in religiösen

Diugen ging, regen Anteil, und wenn er von ihr schreibt, „dass

ihr ganzerWandel in einer tief religisenWeltanschauung wur⸗

zelteso war dies auch beim Gatten der Fall.
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Seinen beiden Lindern war er der ebevollſte und besteVater,

in spatern Jahren der treueste Breund, den zwei Jahre nach dem

Verlust der Gattin der Hinschied des der tuckischen Grippe zum

Opfer gefallenen Sohnes aufs schwerste traf· Um so inuiger schloss

sich das Band um die Zuruckbleibeſnden: Vater und Tochter, die

das GIuck hatte, ihm bis zum letzten Atemzuge zur Seite bleiben

zu dũrfen.

In einer handschriftlichen Aufreichnung Robert GNEBRAS, die

aus einem der letzten Jahre stammt, fallt eine Randbemerkimg

auf: es sindWorte von Gottfried Keller, an die man beim Abschluss

dieses Lebenslaufes gerne denkt:

Starken Herzens, stillen Blickes,

Teilt er seine Gaben aus,

Meister jeglichen Geschickes,

Schloss gelassen er das Haus
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Verehrte Tauerversammlung!

Liebe Léeidtragende!

Die elidgenossische Blagge auf dem alten Semperbau weht halb-

mast; letzten Freitag Abend ist ein Mann von uns geschieden,

der wie wenig andere, ja wohl überhaupt wie kein anderer, un-

serer Eidgenoöscischen Technischen Hochschule gedient hat.

Der Vorredner, Herr Pfarrer Bolliger, hatHnen den Lebens-

lauf des Verstorbenen dargestollt. Elauben Sie mir dennoch,dass

ich nochmals in aller Kürze die HAauptmerkmale dieses in ganz

aussergewohnlicher und verschiedenartiger Weise der gleichen

Sache geweihten Lebens hervorhebe.

Vom 20.bis 25. Lebensjahr wirkte RoBERT GNEBRBMals Assi-

stent, stellvertretender Lehrer und Privatdozent an unsrer Hoch-

schule· Im jugendlichenAlter von 29 Jahren-also vor 45 Jahren⸗

wurde er bereits in den Schweizerischen Schulrat berufen alsVer-

treter der chemischen Industrie, in der er sich schon einen geach-

teten Namen gemacht hatte. Acht Jahre spater war erVize-Präsi-

dent des Schweizerischen Schulrates. 1894 chied GNEBRM aus

demSchulrate aus, um die Professur für technische Chemie an der

Eidgenöccischen Technischen Hochschule zu Ubernehmen. Er be-

eidete sie wahrend elf Jahren; wahrend der sechs letzten Jahre

amtete er als Direktor.
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Schweren Herzens gab er im Jahre 1906 seine Professur auf,

un das Anteines Prasidenten des Schweizerischen Schulrates

zu übernehmen.

In seinen aus dem Jahre 1919 ſStammenden Aufreichnungen

bespricht GNEBM die Bedenken, die er gegen diese Wabl hegte,

und fugte spater noch hinzu: „Es war Vorahnung, dass der neue

Pfad reichch mit Dornen besetzt sei“

Seit 1870a4ls er als achtzehnjahriger Student zu uns bam —

bis vor urzem, also wahrend 56 Jahren, hat ROBERT GNEEM

in alle Stellen und Aemter, die unsere Hochschule bennt, Einblick

genommen; mit Ausnale der Jahre 18377 bis 1881 wirkte er an

unserer Anstalt als Ascistent, Hilſslehrer, Privatdozent, Professor,

Direktor, Miglied und Prãsident des Schweizerischen Schulrates.

Raumwides sich ein zweites Mal ereignen, dass sich unsereHoch-

schule vor der Bahre eines gleich treuen Dieners verneigen darf.

*

Die vollstandige Beherrschung aller Eigenarten unseres tech⸗

vischen Hochschulunterrichtes hatte naturgemäss bei RoBEBRT

GNEBM eine Sachkkenntnis anreifen lassen, die ein zweiter Kaum

je weder besitzen wird. Diese vertiefte Sachkenntnis erleichterte

hm eineufgabealsSchulratsprãsident,indem sie ĩihm eine grosse

Sicherheit in der Bebandlung der Geschafte verleh. Diese Sicher⸗

heit war durck vorbildlche Gewissenhaftigkeit,durch ein bewun-

deruswertes Gedachtnis, durch straffs Gerechtigkeit unterstutzt.

Daneben er GNEBMéin Edelmanu alten Schlages, mit feinem

Taktgefũubl und Woblwollen die schwierigen Aufgaben seines

Amtes uberbruckend.

Der Vorsteher des Eidgenossischen Departements des Innern,

Herr Budesrat Chuard der uter uos weilt

—

und der Schwei—
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zerische Schulrat haben mich ersucht, heute dem hochverehrten,

Heben Mitarbeiter und Kollegen, dem zielbewussten Förderer der

Rolle der wissenschafthlchenTechnik ĩim Rahmen schweizerischer

Volkswirtschaft den tiefgefublten Dank für die aufopfernde, rast-

los unserer Eidgenössischen Technischen Hochschule gewid-

mete Lebensarbeit auszusprechen. Mit Recht bewerkte Herr

Bundesrat Chuard, als er Kunde vonTode ROBERI GNEBMSer-

hielt, dass ein Mann seltener Eigenschaften, eine der stärksten

Stutzen unserer Hochschule dabingegangen sei.

Verelirte Trquerversammlung

Das Schicksal hat es gewollt, dass die erste Aufgabe, die mich

als Nachfolger GNEBRMS vor die Oeffentlichkeit bringt, in end-

gultigen Abschiedsworten an ihn bestehen muss. Wenn es mir

einerseits hart erscheint, mein neues Amt nach aussen und imAuf-

trage der Oberbehoörden der Eidgenossischen Technischen Hoch-

schule mit diesem Abschiedſgruss einzuleiten, so ist es wir doch

anderseits ein perssnliches Herzensbedurfnis, auch noch kurz in

anderer Borm von unserem verstorbenen Schulratspräsidenten

Abschied zu nehmen.

Seit I8 Jahren war es mir vergõönut, in verschiedenartigen Sem

tern haufig mit RoBER GNEEBM zusammen zu kbommen, Be—

sonders wahrend meiner Rektoratszeit-derletzten unterGNEBM—

hatte ich Gélegenheit, tieferen Linblick in seine Arbeéitsweise

zu gewinnen. Seiner wohlwollenden Führung verdanke ich viel,

sehr viel. Er steht mir als leuchtendes Beispiel eines geraden, gan-

zen Mannes vor Augen, der nur derSache, obne Kompromiss, ohne
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Nebengedanken, dienen kann, der bei der Beurteilung aller Ge—

schafte einscharfgeprãgtesstaatsmannischesUrteilandenTaglegte.

x

Die Tatigkeit eines Schulratspräsidenten ist eine eigenartige,

deren Geschaftskreis nur Wenigen und wobl zu wenig bekannt

ist. Dieser Geschäftskreis ist ausserordentlich vielseitig und war

besonders während der Kriegs- und Nachkriegszeit reichlich mit

Schwierigkeiten aller Art versehen.

Bei wenigen Stellen in unserem Lande aussert sich der Gegen-

satz zwischen den wirtschaftlichen und administrativen Notwen-

digkeiten der Staatsverwaltung als Ganzes und den auf stetigen

Ausbau wissenschaftlicher und technischer Errungenschaften zie

lenden Anspruüchen so hart und so unmittelbar. Es hiesse ein un-

vollstandiges und unrichtiges Bild desHebenVerstorbenen geben,

wenn nicht erwahnt wurde, dass er unter diesen Gegensatzen oft

schwer, wenn auch im Stillen gelitten hat.

Dank seinen reichen Erfahrungen und seiner staatsmannischen

Schulung besass er ein so Klares Bild der Ziele und der Entwick-

lungsmöglichkeiten unserer Hochschule, dass er, mehr als andere,

Abweichungen von der zulässigen geraden Linie, die sich aus mo-

mentanen Anschauungen ergaben, unguünstig empfand. Erist oft

undmeistens ausInkenntnismissverstanden worden.Da er invor-

bildlicher Grüũndlichkeit und nach Massgabe ausgiebiger Erfah-

rungen alle FEragen beurteilte, war ihm alles, was auf unbestimm-

ter Grundlage aufgebaut war, abhold. Seine vertiefte Sachkennt-

nis Konnte gegensatrch auf den weniger gut Eingeweihten

befremdend wirken, eine bekannte Schattenseite der Uberlegenen

Vorbereitung Dennoch brachte er allen Bestrebungen, die aus un-

eigennũtriger Liebe zurEidgenössischenTechnischenHochschule

oder aus Plchtgefuhl allein entstanden, das grösste Wobhlwollen
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entgegen· selbst dann,wenn er demBestande diesex Bestrebungen

keinen Glauben schenken konnte.

ASchlusse ſeiner so langen und ohne Rucksicht aufLob, An-

erkennung oder Kritik mitgleicher zuneigung und Treue unserer

Eidgenõössischen TechnischenHochschule gewidmeten
Bahn wur-

de GNEERMstiller und zuruckgezrogener, da naturgemäss dĩe durch

die Kriegsfolgen verschärften, vorerwahnten Gegensatze - die oft

ein Wollen hemmten -je reicher die Erfahrungen geworden

waren und infolge der Last der—ahre, schwerer zu ertragen

c Auch schwere Verluste im nachsten Farilbenkreise

trugen zu dieser Zuruckgerogenbeit bei.

x

Die α Jrehnte, vahrend welcher GNEEM den Schwei⸗

rischen Schulrat leitete, waren ereigrusreich fur den Ausbau der

EidgenõscischenTechnischenHochschuleMitseinemNa
menblei-

besbuden alleVorarbeiten fur die Lösung der Baufragen und

Aei denUund Néubauten verbundenen Massnahmen.

Daeank der Zahigkeit GNEBMSs, dank dem weitsichtigen Ent-

gegenkommender Bundesbehõrdes besitzen wir heute eine eid⸗

genössische Hochschule, im welcher„Raum und Lecht de denk⸗

bar gunstigsten Voraussetzungen fur geistige Arbeitsleistung ge

reDerérstenHreude übere91 14uα die eidgenössischen

Rate erfolgte reditbewiligung im Betrege von 14,6 Mllionen

Frauken folgten schwere Stunden,als die Rriegs und Nachkriegs⸗

ereignisse namhafte Nachtragskredite erforderten, und wiederum

brauchts es vel zahigkeit, um das begonneneWerkim ursprung⸗

Lch vorgesehenen Rahmen zu Ende zu fuübren.

Date GXEBMs Prusidentenzeit fallen der Bn- und Erweite⸗

rungsbau des Semperschen FHauptgebaudes und des Land- und

Foteechaftchen sututes, die Neubauten an der Sonnegg

29



und Clausiusstrasse fũur naturwissenschaftliche Institute, dieLeber-

siedelungderĩim Chemiegebãudeuntergebrachten landwirtschaft-

LHchenVersuchsanstaltennachOerlikon,wodurchderChemieunter-

richt erweitert werden konnte, der Ankauf des Polygraphischen

Iustitutes zwecks spaterer EntwicklungderEidgenõössischenTech-

nischen Hochschule, die Erweiterung des Physikgebaudes für die

meteorologische Zentralanstalt, die Erstellung des Gebaudes für

das neugegrundete Iustitut füur Haustieérernabhrung, die Vorarbei-

ten fũr die Errichtung einer Versuchsanstalt für Wasserbau.

Auch in der Organisation der Studien entfaltete GNEEBM éeine

weitblickende Tatigkeit. 1908 wurde ein auf dem Grundsatz der

Studienfreiheit aufgebautes Reglement eingefubrt. 19283 bis 26

wurden das auf Grund der ersten Erfahbrungen auf diéesem Gébiet

revidierte Hauptreglement und alle damit in Verbindung stehen

den Regulative in Kraft gesetet.

Michtige Verhandlungen führte GNEEBM zur Abklärung der

Gestaltung unserer Aufnahmeprufungen und unserer Beiehun-

gen zu den Mittelschulen, besonders den Oberrealschulen, sowie

zur Ridgenõöscischen Maturitatskommission.

Stets betonte GNEERM die eigenartigen Verhältnisse unseres

technischen Unterrichtes und die Unabhangigkeit, die der EBid-

genõossischen Technischen Hochschule in solchen Fragen gewabrt

bleiben muss. Stets auch war GNEBERMS leitender Gedauke die He—

bung der Qualitat unserer Aufnahme- und Diplompruüfungen.

Derbittlich stand er jedem Versuche gegenũber, der dahinzielte,

Minderqualifizierten die Aufnahme oder die Erreichung des

Diplomes zu erleichtern.

Und schlesslich hatte sich GNEERM mit den Vorarbeiten zu

befassen fur die Anstellung zahlreicher neuer Professoren, eine

der schwierigsten Seiten des verantwortungsvollen Amtes.

30



Der Lehrkörper bleibt GNEERM dauernd dankbar für die uber⸗

zeugte Vertretung der Fursorgemascnahmen bei Tod, Alter und

Ildiat der Profescoren, die in grosszugigem Geiste entworfen

denWenn GXEEM deren beyorstehende Annahme durch die

eidgenõssischen Rate nicht mehr erlebenkonnte, so wusste ex doch,

dass dieses Werk bei Herru Bundesrat Chuard in guten Händen

Legt, hat es doch das Ridgenõssische Departement des Innern mit

allen Kräften unterstũtzt.

Es var ein weiterer Beweis der Weitsicht GNEBMS,als er so

vaerfurdeseLUrsorgeeinrichtungeneintrat. DiewurdigeSicher⸗

stellung der Professoren und ihrer Angehorigen bei Alter undTod

d es dem Bund ermöglichen, trotz den bescheideneren Ein-

kunften gegenuber denjenigen, die das Ausland den Hochschul-

lehreragewahrt, tuchtĩge Lehrkrafte zu gewinnes, die befreit von

dringenden Zukunftssorgen eine erspriessliche wisgenschaftliche

Tatigkeit zu Gunsten der Hochschule und des Landes entfalten

werden.
*

Verelirte Trauerversammlung

Langer als ein halbes Jahrhundert hat ROBERT GNEBRBM der

hιεαMανN Hocuechule, der schweizerischen Technik seine

ganzen Rrafte gewidmet, seine ganze Zeit geopfert.

Seit lelæte Oktober versal er sein Amt nur mit Mube, seine

sonst so ausgezeichnete Gesundleit war angegriffen.

Seiner stets so Hebevoll furhn sorgendenTochter, sowie seinen

Freunden gluckte es nicht, ihn zu bewegen, rechtzeitig Exbolung

im Suden zu suchen.

Anfang Derember sagte er zu mir: MWMennich gehe, sokomme

ich nicht wieder“, und tatsachlich verless er unsere Hochschule

Mtte Dezember, um sich auf sein rankenzimmer zu begeben,
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das er seit 5Monaten bis zur Erlösung nicht mehr verlassen

Kkonnte. Nemand konnte ihn besuchen und wie gern hätten seine

Kollegen des Schweizerischen Schulrates bei ihm Rat eingeholt

und ihm ihre warme Sympathie bekundet!

Er errichtete sich bis zuletzt ein Denkmal der Pflichterfüllung;

als ihn die Gesundheit verliess, als er der Pflichterfüllung nicht

mehr nachleben konnte, legte er sich zur ewigen Rube.

*

Der Bund verliert mit ROoBERT GNEERM einen seinerbesten,

zielbewussten Mitarbeiter, der Schweizerische Schulrat einen

Fũhrer seltener Art.

Im Auftrage des Eidgenössischen Departements des Inern,

im Namen des Schweizerischen Schulrates danke ich RoBERT

GNEERM fuür sein Lebenswerk, für seine rastlosen Bemühungen

zur Hebung des technischen Hochschulunterrichtes, für seinen

unerschũütterlichen Glauben daran, dass in unserem Lande auch

auf geistigem Gebiet nur das beste genũgt.

ROBERT GNEBM bildet fuür sich allein ein Stuck Geschichte

schweizer Technik, schweizer Wissenschaft, schweizer Hoch-

schulbestrebungen.

Er war der vierte Schulratsprãcident unserer 1888 gegrunde

ten RidgenössischenTechnischen Hochschule; seinWerk wird ihn

uberleben, sowohl im aussernBild unsererHochschule, als auch im

Geiste aller derjenigen, die dort arbeiten, als leuchtendes Vorbild

derPflichterfũlung.ROoBER GNEEBMwareiner der befahigtesten

und treuesten, einer der besten Diener unseresVaterlandes.
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Hochverelhrte Trauerversammlung!

Im Namen der Dozenten derEidgen.Techn.Hochschule und im

Namen ihrer Studieérenden, der aktiven und ehemaligen, entbiete

ich dem verehrten Verstorbenen, PROF. DR. RoBERT GNEEM,

unserm ehemaligen Präsidenten, letzten Gruss und letzten Dauk.

WelchesVerhaltnis zwischen Schulratsprãsident und Dozenten

unserer Hochschule besteht, was er für diese ist und bedeutet, was

derVerstorbene insbesondere furunswar, das sollten dieverschvie

genenWande seines Arbeitszimmers erzahlen bönnen. Diesesist

der Ort, wohin die Dozenten ihre Sorgen tragen; die Sorgen um

ihre Institute und Laboratorien, um die Mittel für die Ausubung

ihrer wissenschaftlichen Tätigkeit und ihres Lehrberufes, aber

auch die perssnlichen Sorgen.

Wer so das Arbeitszimmer Prof. GNERMSbetrat, der wusste,

dass er freundlich empfangen wurde, und dass auch, sofern es im

Bereiche des Msglichen und Erreichbaren, die Sorgen von ihm ge

nommen,jedenfalls der Präsident nach Möglichkeit helfen werde.

Als ehemaliger Kollege hat Prof. GNEEM stets dasVerstandnis fur

diese Sorgen behalten. Davon zeugen, nur um z2wei Falle aus seiner

letzten Tatigkeit zu erwahnen, sein Rintreten fur die Errichtung

eines Hussbaulaboratoriuus und fur dieVorlage betreffend Alters
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uud Hinterbebenenversicherung der Professoren, die morgen

voraussichtlichim Standerate zu glucklichem Abschlusse gelangen

ird. Gerade fur letætere sind wir ihm besonders zu Dank ver-

pflichtet.

Genoau eineWoche vor seinem Rinschiede, fast auf die Stunde

genau, hatte ich die Ehre, zusammen mit dem Präsidium unserer

sogenannten „Stãndigen Rommission“, bei unserem ehemaligen

Prasidenten eine von den Professoren unserer Hochschule unter-

eichnete Dankadresse abzugeben. Eskamunsbei seinem Scheiden

i besonderer Starke die fruchtbare Bedeutung seines Wirkens

zum Bewusstsein. In allem, was Prasident GNEEM für unsere An-

gtalt tat, ob es sich um die Umgestaltung des Unterrichts oder um

dis Durchfuhrung der Neu- und Umbauten, um Fragen der Beru⸗

fung oder des useruWohles der Dorenten handelte, da durften

diese jene hohe und reine Auffassung des ubernommenen Berufes

erfahren, die stets aufs neue ihrVertrauen gewann.

Das Bedurftnis,m das zu sagen undihn ihrer tiefen Dankbar⸗

keit zu versichern, drangte die Professoren, dem scheidenden Prä-

gidenten jene Adresse zu uüberreichen.

Mit des Studiérenden hatte der verehrteVerstorbene natur-

gemass weniger direkten Kontakt· Es hangt dies mit der Stellung

des Schulratsprãcidenten zusammen. Allein, der Endzweck seiner

ganzen Tatigkeit, seiner ganzen Sorgen und Muhen war doch die

Entwicklung unserer Hochschule im Hablick auf eine immer

hessere Ausbildung der Studierenden und ihre grundlichere, den

αUESαdenVerhultnissenangepesstereVorbereitumgaufdas
prak⸗

ische Lebes Acch die Studiérenden stehen heute mit umflorten

Fahnes an dleser Statte, wobl vwissend, dass hier ein Leben sein

Ende gefunden, dasnen gewidmet war.

Aech sie trauern und danken.
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DerTrauerfamilie,ganz besonders der getreuenTochter des ver-

ehrtenVerstorbenen,sprecheich ĩmNamen der Dozenten und Stu-

dierenden der EidgenõöscischenTechnischen Hochschule, sowie ĩm

Auftrage der Gesellschaft ehemaligerPolytechniker, deren Ehren-

mitglied er war, unser herzliches Beileid aus, und ich versichere

sie, dass wir Schulratsprasident Prof. Dr. GNEEMan unserer Hoch-

schule stets ein dankbares Andenken bewahren werden.
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Hochunsehnliche Trauerversammlung

Es geziemt sich wohl in dieser Stunde des Gedenkens auch an

die Verdienste zu erinuern, die unser allverehrter Herr Professor

ROBER GNEBM auft᷑ den Gebieten seiner Fachwissenschaft, als

Chemiber uudTechniker sich erworben hat. Sie sichern ihm auch

in der Geschichte der Chemischen Forschung und Lehre an un-

erer Technischen Hochschule und in der Geschichte der chemi-

schen Technik einen hervorragenden Platæ.

Schon als Ascistent seines Lehrers Emil Kopp war RoBEBRT

GNEEBM Sstark beteiligt an der Entdeckung und Nutæzbarmachung

eines chcuen gelbroten Farbstoffes, des Ammoniaksalzes des Hexe-

nitrodiphenylamins. Die Entdecker haben hn im Jahre 1874 in

deu Berichten der Deutschen Chemischen Gesellschaft beschrie-

ben, also in der Zeit da die nachher so glãnzend sich entwickelnde

Teorfarbenudustrie noch in ihrenAnfangen stund. Die praktische

Verwendung des Farbstoffes, der unter dem Namen Aurantia oder

Raisergelb in derWoll·und Seidenfarberei eineRolle zu spielen be⸗

rufen schien, musste allerdings infolge seiner umnangenehmen Ein⸗

vwirkungen auf die Haut der Arbeiter wieder aufgegeben werden.

Durch seine Betatigung als Mitarbeiter Kopps war GNEREM,

der iHlerweile sich als Privatdozent habilütiert hatte, wohl be—

fahigt, nach dem Tode seines Lehrers als dessen Stellvertreter zu

amten Schon vorhber hatte er eine kurze Zeit auf Lehrgebieten

der mechanischenTechnologie neben Rudolf Escher den verstor-

PeneProfessorKropauer ersetezt DieBehörden anerkannten seine
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Tũuchtigkeit in diesen Stellungen, indem sie ihn im Jahre 1876

zum Honorarprofessor ernannten, als Georg Lunge, aus langeérer

praktischer Tatigkeit in England Kommend, zum ordentlichen

Professor der chemischen Technologie gewahlt wurde.

Im Jahre 1877 wandte sich GNEEM der Praxis zu, indem er

zunãachst eine Stelle als Chemiker in der Anilinfarbenfabrik von

K. Oehler in Offenbach am Main annahm. 1878 bis 1880 war er

ChemikerKolorist der Batikdruckerei von Gebr. Blumerc Cie. in

Schwanden, Kant. Glarus; 1880-84 Chemiker der Anilinfarben-

fabrik Bindsſschedler, Busch & Cie. in Basel. In dieser letzteren Stel

lung gelang ihm die Entdeckung dreier, für dieMollfarberei wich⸗

tiger blaulichroter Farbstoffe, des Phloxins oder EryMirosins, des

Cyaunosins B und des Rose Bengol B. Alle drei sind Abkömmlinge

des ein Jahrzehnt vorher durch Baeyer entdeckten Fluoresceins.

Diese Erfolge trugen offenbar dazu bei, dass, als die Lirma Bind-

schedler & Busch sich in die Gesellschaft für Chemische Indu-

stris in Basel umwandelte, GNEEM zum Direktor und Mitglied

desVerwaltungsrates des neuen, grossenUnternehmens vorrũuckte.

Ueber seine weitere Tatigkeit in dieser hervorragenden Stellung

ist naturgemãss nichts Naheres an die Oeffentlichkeit gedrungen.

GNEERM bekleidete sie 1885 bis 1894. Schon 1881 war RoBERT

GNEERM vom Bundesrat zum Mitgliede des Schweizerischen

Schulrates ernanut worden; er bekleidete dieses Amt zunachst bis

1894. In diese Zeit fallt der Bau des grossen Chemiegebaudes

und des Physikgebaudes unserer Hochschule. Wie weit GNEEM

als Mitglied der Behoörde Anteil hatte an den umfassendenVorar-

beiten fur diese Bauten, deren Pläne im uübrigen von den damals

amtenden Professoren ausgéarbeitet wurden, daruber werden die

Protokolle des Schulrates Auskunft geben kbönnen. Es ist wohl an-

zunehmen, dass der erfabrene Techniker dabei gewichtig mitzu-

sprechen hatte.
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Das Lehrgebiet der Chemischen Technologie war mittlerweile

ein so ausgedehntes geworden, dass es geboten schien,es zu teilen.

ROBERT GNEEM wurde im Jahr 1894 z2um ordentlichen Pro-

fessor der organischenTechnologie ernannt, wahrend Lunge den

anorganischen Teil behielt.

Auch in dieserTatigkeit hat Professor GNEEM,der durch seine

ssenschaftliche Bildung, sowie durch seine ausgedehnte tech-

nische Erfahrung wie wenig andere dazu befahigt waer, sich in

hervorragendem Masse bewährt. Er war ein äusserst gewissen-

hafter Lehrer, seins Vorträge waren hlar. Im Laboratorium trat

er mit jedem Praktikanten in persenſchen woblwollendenVer-

kehr, so dass er gtets wusste, mit was ein jeder eben beschaftigt war.

Daneben wvirkte er vielfach als Berater von Behörden und von

Gewerbetreibenden; ich erinnere mich mit Bewunderung au den

Scharfsinn, it dem er bei Expertisen oft verwickelte Fragen be-

urteilte Auch terarisch war GNEERM tatig. Am bekanntesten ist

das 1902 zum erstenmal erschienene, Taschenbuch für die Fär-

berei und Farbenfabrikation“ In diesem unterMitwirkung seines

Assistenten Surbeck verfassten Buchlein gab er die Erfabrungen

seines Unterrichtes in Beispielen für die Uebungen im Färberei-

und DruckereiLaboratorium.

I Jahré 1897 chrieb GNEEM eéine Abteilung des Bolley-

Englerschen Handbuches der Chemischen Technologie, eine

monographische Zusammenfassung des damaligen Wissens uber

die Anthracenfarbstoſſe*.

In Abhandlungen, die er in Fachzeitschriften veröffentlichte,

gab er namentlich Erfahrungen aus seinem Laboratorium.

Lange Jahre hindurch war GNEEM ein hochgeschatztes Mit-

glied des Vorstandes der Schweizerischen Gesellschaft für Che⸗

mische Rdustrie, der Vereinigung, die die technischen Chemiker

und die FEe der cheriſschen Gewerbe in unserem Lande zu-
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sammenfasst. Diese Gesellschaft verlieh ihm für seine mannigfal⸗

tigenVerdienste die Ehrenmitgliedschaft. Und als die Technische

Hochschule im Jahre 1909 das Promotionsrecht bekam, wurde

der Schulratspräscident GNEERM auf Antrag der Chemieabteilung

zum ersten Ebrendoktor der Hochschule ernannt.

Mit der Beendigung von GNEEBMSs Lehrtatigkeit durch seine

Wahl zum Präsidenten des Schweizerischen Schulrates im Jahre

1905 hörte zwar seine Tätigkeit auf chemischem Gebiete auf,

nicht aber sein Interesse und seine Bürsorge fur dieseWisgenschaft.

Noch Jahre hindurch besuchte er häufig die Stätten seiner vor-

maligenLehrtatigkeit und bis vor kurzem noch liess er sich regel-

massig die in unserer Institutsbibliothek neu einlaufenden Bach-

zeitschriften zur Durchsicht zustellen. Noch im vorigen Sommer

hat GNEEMden in den RRumen der EidgenösgischenTechnischen

Hochschule tagenden Internationalen Rongress der Chemiker-

Koloristen mit einer gehaltvollen Ansprache begrüsst, auch da

aus dem Vollen seiner Fachkenntnis schöpfend. Es ist mir eben

erst zum Bewusstsein gekbommen, dass das sein letztesWirken im

Kreise von Hachgenossen gewesenist.

Wie unsere Eidgenössische Technische Hochschule und die

Schweizerische Technik im allgemeinen, so verdanken unsere

Chemieabteilung und die schweizerische chemische Industrie ĩim

besondern Herru Professor ROBERT GNEBM éeinen erhebbchen

Teil hrer Errimgenschaften und Fortschritte in den letzten vier

Jahrzehnten. Wir danken ihm dafür. Sein Name wird unverges-

sen bleiben.
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Der am 4. Iuni d. Is. nach langem Krankenlager verstorbene

DR. RoBER GNEBM, der als Präsident des Schweizerischen

Schulrates mehr als zwanzig Jahre lang die Geschicke unserer

TechnischenHochschule geleitet hat,war eine in den sogenannten

weiteren Kreisen nach ihrem wahrenWesen wenig gekannte Per-

soõnlichkeit. Er vermied es, die Oeffentlichkeit aufrusuchen. Er

zeigte sich pur, wo es sein Amt unbédingt érforderte, und hielt

sich auch da zuruck, wo er erschienen war. Ich érinnere mich

nicht, ihn jemals öffentüch sprechen gehört zu haben. Es gibt

Leute, die ihm diese Zuruckhaltung zumVorwurfe machten und

die behaupteten, er hätte der seiner Leitung anvertrauten Lebr-

anstalt mehr genũtzt, wenn er mehr Sinn für öffentliche Schau⸗

stellung und poltische Betriebsamkeit gehabt hätte. Wenn das

stimmt, so scheint es mir in diesem Falle freilich eher gegen un-

sere politischenVerhaltnisse zu sprechen als gegen die Persenſich-

keit des verstorbenen Schulratsprãsidenten.

Denn man muss wissen, warum er sich zuruckhielt. Er tat es

nicht aus Aengstlichkeit oder Scheu, obgleich seiner fein organi-

sierten Natur der brutale Mechanismus der Politixk unmöglich zu-

sagen bonnte. Er tat es auch nicht aus Rurzsicht; denn wer ihn,

aus gehöriger Reserve, über Menschen und Dinge unseres öffent-

Lchen Lebens urteilen horte, musste staunen uüber die Sicherheit

seiner Auffassung und die weitschauende Klarheit seines Blickes.
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Lxtat es aus ciner Gewissenhaftigkeit von seltenem Ausmass. Er

vusste woul, und er hat in den zwei Jahrzehnten seiner Amtsfuh⸗

rung reichlich Gelegenbeit gebabt, es stets aufs neue zu erfahren,

ie sehr in der Demokratie die Politik geneigt und bestrebtist,

in Angelegenheiten hineinzuregieren und sich Einfluss zu sichern

in Dingen, von denen sie ganz einfach nichts versteht, in denen,

wie bei Berufungsfragen, nur das Urteil des Sachverständigen Ge

vicht beanspruchen darf. So hielt er es für seine Pflicht, wenig⸗

Stens so viel an ihm lag, sich so zu stellen und sein Leben so einzu⸗

richten, dass er denWinden, die von der Polĩtik her wehen, mög-

lichst wenig Angriffstflachen bot, selbst auf die Gefahr hin, dass

diesesVerhalten auch der sonst so viel begehrten Aura popularis

verwebrte, den Zugang zu seiner Person zu finden.

Dieseherbe und strenge Selbstzurũckhaltungum dersachlichen

Dantastharkeit des Ates und der unbedingten Gérechtigkeit

der Entscheidung willen mag in den Augen derer, von denen er

sich zuruckhielt, ein Fehler gewesen sein. Jedenfalls diente sie als

Quelle fũr manches schiefe oder oberflachliche Urteil, das man ge⸗

legentlich über seine Person undseineAmtsfubrunghören konnte.

Wie staunten dann die, dis sich auf Grund des Gerũchtes eine vor⸗

eilige Meinung uber ihn gebildet hatten, wenn sie in irgendeiner

Angelegenheit ihn selber bennen lerntenl Ich habe von solchen

Bekehrten geradezu begeisterte Urteile vber seine Lebenswurdig⸗

keit und Feinheit gehört. InWahrheit dürften nur die vonWill⸗

kur oder Staxrheit gesprochen haben, denen er bei irgendeinem

egoistischen Begehren, das er nicht zu erfullen vermochte, nicht

zu Dienste gestanden hatte. Denn — gewiss galt auch für ihn

das Geset⸗ des menschlichen Erens ⸗ nichts stand seiner Natur

ferner als gerade jene gerũgten Eigenschaften· Er war im Gegen⸗

teil dis Grumduchkeit, Sachlichkeit und Gerechtigkeit selber. Die⸗
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ses Bewusstsein musste ihm Kraft geben, dieVorwürfe, wo sie ihm

zu Ohren kamen, auf sich zu nehmenals die selbstverständliche

und unabwendbare Schwere, die mit aller verantwortungsvollen

und redlichen Pflichterfüllung auf hoher Stelle verbunden ist.

Dieses Bewusstsein gab seiner Persõönlichkeit die innere Sicherheit

und die feste Geschlossenheit nach aussen. Ex musste überzeugt

sein, dass disjenigen, die ihn in seiner amtlichenTatigkeit Kannten

und die mit ihm gearbeitet hatten, wussten, dass er mit rastlosem

Fleisss und unbestechlicher Sachkenntnis für Schule, Dozenten

und Studenten nur das wollte, was er nach Urteil und Erfabhrung

für das Beste halten musste.

Abernochmehr Jeder, der mit ihm zu tun hatte, lernte ihn auch

als einen Mann von wärmstem menschlichem Wohlwollen und

einer reinen Herzensgute kennen. Er besass jene sichere Liebens-

wurdigkeit, wie sie die Selbstgewischeit einer in sich geschlossenen

Personlichkeit verleibt. Wie oft, wenn man zu einer amtlichen

Besprechung zu ihm kam, sprach er zuerst lange Zeit von persõn-

Lchen Angelegenheiten, erkundigte sich behutsam und taktvoll

nach diesem und jenem und zeigte dabei eine so feine Anteil-

nahme fuür alles Menschliche, dass man ihn lebgewinnen musste.

Der Prasident des Schweizerischen Schulrates, dem das Wobl

und Gédeihen unserer Eidgenössischen Hochschule anvertrautist,

muss eine Personlichkeit von umfassender Bildung sein. Jeder, der

mit Prãsident GNEERM nur eineViertelsunde sprach, merkte, dass

er sie in hohem Masse besass. Er las nicht nur mathematisch-tech-

nische Bachliteratur; er war sich auch bewusst, dass es an der sei-

nerVerwaltung unterstellten Hochschule auch eine Abteilung für

FEreifacher philosophischen, lterarischen, geschichtlichen, kunst-

geschichtlichen, juristischen und volkswirtschaftlichen Inhaltes

gibt, zur Börderung der so nötigen allgemeinen Bildung der Bach-
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cudierenden, und er bildete sich auch in diesen Gebieten ein selb-

standigesVissen und Urteil aus. Man konnte mit ihm zum Beispiel

im Gesprache uber lterarische Dinge eine umfascende Belesenheit

uch neuester Literatur wabhrnehmen, aber er war auch hier

von einer seltenen Sachlichkeit und einer grossen Bescheidenheit.

Er brachte auch hier seine Urteile in einer Formvor, die demFach-

maun das letzteWort Hess. Rx hielt sich auch hier,wie ĩn der ganzen

Auffassung seines Amtes, von jenem selbstbewussten Dilettantis

mus forn, dem Hochgestellte, deren Tatigkeitskreis sich uber die

verschiedenstenLebensundWViscensgebieteerstreckt,nurzuleicht

verfallen Man mochte sagen, dass bei ihm, der von Hause aus Che-

miker gewesen war, die Art seiner beruflichen Ausbildungund die

Melhode einer Missenschaft auch dem menschlichenWesen das

Genaue, Saubere und Beinabwagende gegeben haben.

Dusere Hochschule ist hm reichen Dank schuldig, unddie, die

geine Persoplichkeit erkennen durften, tragen die Erinnerung an

hn in einem dankbaren Héerzen.

50



DEMANDEMNRKEN
AN

HERRVPROP.

DR. ROBERI GVEMHMM-

VON

EINEM SEINER

SCRUVLER



 

 



DievielseitigenundhervorragendenVerdienstoHerruProfessor

DR. RoBERT GNEBMSs um dieWissenschaftwieuUm unserSchul-

wesen, insbesondere um unsere Eidg.Technische Hochschule sind

bereits von berufenster Seite gewurdigt worden. Sei es hier einem

seiner frũheren Schuler vergönnt, dem hochverehrten Lehrer, um

dessen Verlust wir trauern, ein bescheidenesWort des Dankes zu

widmen.

Bereits ist die Zeitspanne einer Generation verstrichen, seit die

Tore des Lidg. Polytechnikums sich hinter uns schlossen, die wir

uns noch Schuler des Heben Verstorbenen nennen dürfen. Wir

denken gerne und dankbar an jene Studiénzeit zuruck und an die

vortrefflichen Lehrer, von denen nur die unserer Hauptfacher an

der chemischtechnischenAbteilung genannt seien: E. Bamberger,

G. Lunge, E. P.Treadwell, und nicht zuletztR GNERM. Sie haben

in uns den Grund gelegt, auf dem wir weiter aufbauen konnten;

sie haben uns ein gewisces Selbstvertrauen mitgegeben, das gerade

dem jungen technischen Chemiker vonnöten ist, wenn er sich vor

die ungewohnten, neuen Aufgaben der Praxis gestellt ieht. De

kam es uns zu gut, dass wir in den technischen Flchern Manner

zu Lehrern hatten, die aus der Praxis hervorgegangen warenWas

uns in der anorganischen Technologie Professor Dr. G. Lunge

war, das war uns in der organischen Professor Dr. R. GNEBM.
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SeinVortrag war wolblvorbereitet, lar und ubersichtlich, und at⸗

moete den vurzigen Erdgeruch reicher, eigener Erfahrung. Beson-

ders in seiner Hauptvorlesung uber Bleicherei, Farberei und Farb⸗

ctoffearGesouveran undillustrierte den überaus reichbalt⸗

genStoſffmitzahllosenRezepten,Ausfarbungs-undDruckmustern.

Die Laboratoriumsubungen kontrollerte er regelmässig perssn

Kch und bielt dabei auk sauberes und punktliches Arbeiten, ohne

pedantisch zu werden, wie er denn vberhaupt durch seine bewun⸗

derwerle Rube und durch feinenTakt vorbildlich auf die jungen

Gemũter einwirkte.

FEuue wichtige Erganzung zu denVorlesungen waren seine Ex-

FursionenWer spater Gelegenbeit hatte, sich dieDebungssale aus⸗

discher Fachechulen anzusehen, wo der Schuler sich mit den

neuesten Apparaten und Maschinen und mit der praktischen Ar-

peusweα duch fabrikatorische Bebumgen im halbgrossen Mass-

abveαt mαReα kann, der musste mit leisem Mitleid zuruck⸗

deuben an die schematischenWMandtafelu, die uns in allen tech-

Aischen Facherna dasVerstehen dieser Dinge vermitteln sollten, was

denu auch ⸗je nach demVorstellungsvermögen ⸗ dem einen mehr,

dem andernweniger gelang. Diese Lucke musste der gewissenhafte

Lebrer empfinden, und Herr Prof. Dr. GNEEM hat denn auch ge⸗

tan, wos im Bereich der Moglichkeit lag, dieselbe auszufullen. Auf

αMαeuαBabrikbetriebe, namentlich der Far-

herei und Druckerei, fubrte er uns die typischen Apparate und Ar⸗

beitsweisen vor, und auch hier wieder wusste der erfahrene Prak⸗

edureαιéeregßνten Hinweis auf Entwicklung und

Forischriu der Technik, auf den Zusammenhang der Fabrikation

it usseren Eintlüssen, wie z. B. mit Mode und Besatzmõglich⸗

keiten, die Auſmerksamłbeit der Schuler zu fesseln. Diese Ausflũge

boten uns also den wertvollen Anschauungsunterrichtundbbeben
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uns alsTagederAusspannungundfröobicherKameradschaftin dau-

ernder Erinnerung. Den zutritt zu den Fabriken hatten wir vonl

nicht zum kleinsten Teil der Perssnchkeit des Lehrers und seinen

engen Beriehungen zu den betreffenden Industrien zu verdanken.

So haben wir denn aus der Studienzeit eĩine gute Grundlage und

manchen praktischenWink ins Leben hinaus mitgenommen, was

namentlich derjenige dankbar zu schãtzen weiss, der weitab von

Quellen und Hilfsmitteln auf sich selbst angewiesen war. Wenn

wir damals in Herru Prof. Dr. GNEERM den Lehrer wmit dem eéern-

sten ausserenWesen, dem ruhigen und taktvollen Auftreten und

mit seinem reichen, vielseitigenWissen als einVorbild verehrten,

so gewanu nicht minder der gutige und lebenswurdige Mensch

inihm dieLebe undAnhanglichkeit aller,welchedas GIuck hatten,

auch im spatern Leben mit ihm inVerbindung zu bleiben. Innig

nahm er Anteil am Schicksal des andern, stand bei mit BRat und

Tat, wo die Sorge drũuckte, und freute sich mit am Erfolg.

Dndwenu man nach Jahren in die Heimat zuruckkehrte, lenkte

man so gern den Schritt hinauf zum alten PolytechnikumPer-

sonen und Gebaude hatten das Antlitz gewechselt; nur erwarnoch

auf seinem Posten, an der höchsten Stelle der neuen Technischen

Hochschule, immer noch derselbe, und der Velbeschäftigte fand

immer noch Zeit, einen alten Schuler zu empfangen, mit derselben

einfachen Her⸗Ichkeitund geistigen Frische noch wenige Monate

vor seinem Hinscheiden, wie vor Jahren und Jahrzehnten. Er, der

nie aufausseren Effekt bedacht war, Hess auch ĩmVerkehr mit dem

Iungern seine Deberlegenheit nicht füblen· So wurde dem Schuler

der hochverehrte Lehrer zum bében väterlichen Freund; wan

fuhlte sich noch zuHause an der Statte,wo man die schöne Stucen-

zeit verbracht,und die Knappen Stunden perssplichen Beisammen-

seins, welche die Rucksicht auf die vielsettigeLRanspruchnabmne
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des Prüsidenten des Lidgenössischen Schulrates erlaubte, gehörten

A den schönsten Erlebnissen. Da vernahm mansein reifes Urteil

ber manche Frage der Gegenwaert, und gerne verweilte er bei

seinem Leblings und Sorgenkind, dem Ausbau unserer Techni⸗

hen Bochschule Man durfte einen Blick tun in derenWerde—

gang und in das enorme Mass von Arbeit und ausdauernder Hin-

gabe, welche die Durchfuhrung hrer Neugestaltung erforderte.

TLeéider sollte dasedersehen vom vergangenen Spatherbet das

letele ein Schwer und unerwertet traf die Nachricht vom Hin-

scheiden des grossen Mannes. Um ihn trauern dieWissenschaft,

das Land, dis EidgenöscischeTechnische Hochschule, die Kollegen

und Freunde, und um ihn trauern wir, seine einstigen Schũler.

Mit dem geliebten und verehrten Lehrer vinkt auch ein Stuck

unsererJugend,ein StuckHeimat,ins GrabWirwerden neben dem

grossen Manne derVissenschaft den vorbildlchen Lebrer und den

guten, edlen Menschen RoBER GNEERM in treuem Andenken

bewalren, und wir legen auf sein Grab neben den woblyerdienten

TLorbéeer des Ruhmes dasImmergruûn unwandelbarer Liebe und

Dankbarkeit. Heinrich Surbeck
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ABDAMNKRKUMNG

Verehrte und gelehrte Trauergemeinde!

E⸗ geht nicht an, dass ich ein ausführliches und exaktes Curriculum,

das der Dahingeschiedene im Jahre 1920 selber verfasst hat, hier verlese.

Die Zeit reicht nicht; denn es hat hier, ganz abgesehen von der Abdankungs-

rede, voraussichtlich noch manch einer zu sprechen. Wichtigerer Grund;:

dieser Lebenslauf gehört vor eine grössere Gemeinde, als hier versammelt

ist; das Curriculum wird doch wohl im Druck verbreitet werden.

Das Entscheidende und Wesentliche an GNEBMS Leben, das von guten

Geistern behutet und geleitet über die Höõhen der Menschheit führte, ist

Ihnen bekannt. Vom Einzelnen und Exakten mag hier dies in grosser

Kürze erwähnt werden:

ROBER GNEEM war geboren am 20. August 1852 im alten Leben

Stadtchen Stein am Rhein, am Auskluss des Stromes aus dem Untersee,

Da wuchser aufals das viertãlteste unter sechs Geschwistern. ¶ Hier durch-

lief er als ein aufgeweckter Knabe Primar- und BRéalschule, nachher die

Rlassen der Kantonsschule in der Hauptstadt ſchaffhausen.

187072 Studiérender in der chemischen Abteilung des Eidgenössischen

Polytechnikums. Abschluss der Studien mit erfolgreichem Examen und

Diplom eines techniscchen Chemikers.
Schon Sommer 1872 Hilfsassiſstent von Professor Kopp, dann ordent-

Lcher zter Assistent. Schon im Jahre 1873 wird der kaum 21 jährige

zum ersten Assiſtenten befördert.

1875 habilitiert er sich als Privatdozent für technische Bacher am Poly-

technikum.Als solchererteilt er vorübergehend den ganzen Laboratoriums-

unterricht, exr übernimmt auch einzelne der Kopp'schen Vorlesungen Ja,

als Kopp am 30. November 1876, vom Schlage gerührt, starb, übernimmt

der 28jahrige dessen samtliche Lehrverpflichtungen von einem Tage zum

andern.

18771894 folgt - es sind 17 gewichtige Jahre die Betatigung von

Ro BERTGXNEMAM,fern von derhohen eidgenössischen Schule, in derPraxis,

Zzchsſt Chemikerm der Aninfabrik Oeäler in Offenbach, dann Che—

miker (kür dasParbwesen) in dem Druckereietablissement GebrüderBlumer

Coin Schwanden
1880 ein Ruf᷑ in die Anilinfabrik Bindschedler & Busch in Basel.

1884/85 dasGeschaft umgewandelt in die, Gesellschaſtfur chemischeIn

ustrie Basel GNEBBM in die Direktion berufen Grosse und erfolgreiche
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Arbeit in dieser Stelle Uberanstrengung mit Schlaflosigkeit. Darum Ende

1893 Ausscheiden aus dieéser Idustriegesellschaft.

KeinWunder! Verwaltete doch RoBERT GNEBBRM als Direktor des Farb-

etablissements auch noch eine Reihe von Ehrenämtern: seit 1881 Mitglied

des Bidgenössischen Schulrates, seit 1889 dessen Vizepräsident. Von 1886

ab Mitglied der Universitäts-Kuratel Basel. Seit 1892 Ergieιngsrat und

Präsident der Ispektion der Realschule Basel. Von 1884 bis zu seinem

Weggang von Basel auch vom Volk erwahltes Mitglied des Grossen Rats.

*

Seit seiner Genesung beginnt seine neue Lenrtäutigkeit in Zürich: Seit

Oktober 1894 ikt er als Proſessorfun technische Chemie am Polytechni

FumNeben der Lehrtatigkeitauchliterarisch-wissenschaftliche Betätigung.

Die letzte Wendung des arbeits- und erfolgreichen Lebens brachte das

Jahr 1905 da wartete seiner das höchste und ehrenvollste Amt: Erx wurde

Prasident des Schweéizerischen Schulrates. Als solcher hat er fleissig, tapfer,

unermüdlich poch 21 Jahre wirken dürfen. Er hat da vielfältige, wichtige

Arbeit bewaltigt; hat die Berufung von vielen, vielen Lehrern an der ho-

hen eidgenõössischen Schule in die Wege geleitet; hat den Umbau und die

grosse Erweiterungder Schule planiert und als spiritus rector dirigiert; hat

ſSchritt vor Schritt die Ausführung der grossen Bauten wachsen sehen,

hat den Lokn all seiner Mühen noch érlebt in der Vollendung des er-

weiterten ja des neuen Poεαιιιι_Mms. Der berühmte Bau von Semper hat

eine wüũrdige, schöne Fortsetzung, Erweiterung, Volendung erfahren.

Dann hat der arbeitsfreudige Mann, dem so vieles gelungen, sein 8zepter

niedergelegt, ꝛog vich letaten Winter in sein Krankenzimmer zurück, War

er vorher tapter in der Arbeit, so war exr nunmehr tapfer Leiden, bis er

amι»νι Mgehen durtte in die ewige Heimat —nach etnem Erdenleben

von beinahe 74 —Jahren, bétrauert von seiner treuen Heben Tochter, von

Geschwiſtern und Verwandten, Die wissenschaftliche Welt freut sich über

ein harmonisch vollendetes, reiches Leben
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Tiebe Géemeéeinde“

Im Oo0. Psſolm ſsteltt das Wort Unser Leben wahrt nur siebzig Jahre,

vwenn's hoch Kommt,sind es achtzig Jahre, und — was das Allerschlimmste

ist — das vornebmste Teil (dieses so erschreckend kurzen Lebens) ist Muhe

und Qual gewesen“

Dies pessimistische Wort hat der geniale Debersetzer, Martin Lucher,

nicht ertragen: Er, der arbeitsfreudige Mann, hat in dieésem Fall unrichtig

ubersetet, aber er hat durch seinen Géeist den pescimistischen Géist aus-

getrieben Und voll des kühnsten Optimismus, der Lebensbejahunsg, stelt

nun da das herrliche Wort:

User Leben wahret siebzig Jahre, wennꝰs hoch kommt, so sind es acht-

k:re, und wenn es Fostlich geuesen ist, ist es Mune undArbeit gewexen.“

Also: Mubheé und Arbeit picht Last und Eluch des Lebens, sondern das

Feinste und Köstlichſste daran, sein Schmuck, seine Wonne,

ROBERTGNEBMist meines Erachtens nicht Anhänger des Grundtextes,

velmehr der Luthérubersetzung gewesen: Exwar näamlich ein ganz grosser

Arbeiter, und das nicht ein Arbeiter mit saurem Angesicht, unter Aéchzen

und Rachzen, ein Arbeiter vielmehr, der in der Arbeit, wenn der Schweiss

ihm vom Angesicht tropfte, des Lebens froh gewordenist.

Wie var das mõglich, dass Arbeit, chuere Arbeit, ihm nicht Galeeren-

werk vwar sondern Léebensstarkung, und bei aller Mühe letzten Endes Er-

quickung, Lebensfreude wurde? DieAntwort gibt kur- aber klar seine pietät-

volle, demVater geistig innig geeinte Tochter mit einer ihrer dem Curri-

culum beigefügten Bemerkungen: Sein Mandel wurgelte in einer tie

religiösen Veltancchuuung. Da haben wir's: Die Wurzel zieht Lebenssaft

und Lebenskraft für die Pflanze Aus échter Belügion quoll RoBER

GXNEBM Atrieb und Kraft zu cinem tüchtigen und bei aller Muühe ar-

beitsfreudigen Leben Anders formuliert: SeinebειιRινσ_e ν Lebeng

Freude, weil er Sie als Gottesdienſst betrieb. Ex fühlte es dass der Herr der

Welt eine Méssion auf die Schultern gelegt hatte Und solche Mission

eines höchsten Herra zu vollenden ist ganz was anderes als gemeine Lohn-

und Galeerenarbeit.

Wie ekren Herea RotßtGNEBEM2 Und wie halte ich zugleich,

was meines Amtes ist, eine religiöse Ansprache?

So doch, wenn vwir uns in dieser hochwissenschaftlichen Versammlung



auf die uefreligiöse Weltanschauung, die echte Béeligion béesinnen, durch

vwelche ROBERT GNEBMS Leben ein tüchtiges und freudiges wurde,

Aber fuührt dies Besinnen bei der wissenschaftlichen Zunft, bei Physi-

kern, Cheémikern, Astronomen, Biologen, bei Polytechnikern und all ihren

Anverwaudten nicht fast oder ganz unvermeidlich dazu, dass sie die Relü-

gon alenhnen, ablehnen müsenꝰ Ist nicht Beindschaft zwischen der wissen-

schaftlchen Zunft als solcher und allexr Religion? Ist's nicht fast ein Wun-

der, wenn ein wissenschaftlicher, ein kKlarer und bedeutender Mensch in

eine Kirche sich verirrt?

Zuverlascig, es ist ein seltenes Ereignis

Wober diese Seltenheitꝰ Woher kKommt dieser Zustand, dese Spannung

αν der SSenscheaftlichen und speéziell der naturwissenschaftlichen

Zunft und der religiösen Gemeinde?

Atwort Die paturwisgenschaftliche Zunft steht durchweg auf einer

PRysik resp Meétaphysik, die 400 Jahre älter ist als das CQhristentum, Sie

ctamut aus dem unter den Hellenen nicht am besten beleumdeten Städt-

chen Abdera, steht auek weithin im Geruch erstaunſicher Oberflächlich-

keit. Aber Obextlachchkeit hin, Oberflachlichkeit her — der abderitische

Materialsmus schreitet als ein Held und Sieger durch die Géschichte

auf dem Boden dieses Materialismus Sind namlich die Schlösser der Natur

gesprengt, und es ist auf desem Boden eine wahrhaft grossartige Natur-

ssenschaft und eine herrliche Technik aufgerichtet worden,

Die Lehre des Demokrit lautet aber, kurz géfasst: Es gibt nur zwei

Vchkkéeiten e Materie und den Raum Ale Gebilde düeéser Welt,

vom ſSandkorn und Kristall bis zu den höchsten geistigen Gebilden, vind

aus jenen z2wei irklichkeiten abzuleiten. Die Naturwissenschaft bedarf

zur Ableittung und Erklärung alles Einzelnen nichts weiter als die Materie

und den Raum.

Mie entsteltt nun der zuvor genannte Konflikt zwischen der Naturfor-

schung und der Réligion? Das ßegt auf der Hand. Die traditionelle BReli

gion ruftt den Mannern der Borschung zu: Die Gegenstande unserer Reli⸗

gion sind jenseits eurerweiWirklichkeiten; sie sind transszendent, keĩner

Erfahrung gegeben r müsst diese Gegenstande bejahen kraft eines Glau⸗

bens, der ieht pach Erfahrung fragt Ihr müsst das schlechthin Dnerfahr-

bare glauben, mũsst es,weil ihr ohnedem nicht gedeihen, nicht leben bönnt.

Dazu aber viod die Manner der Naturforschung nicht willig — besser

gesagt, niιιJ ι!NMig Sie veisen diezZumutung zurück. Der von hnen mit

ReissexVabheitslebe ausgebildete Mrklichkeitssinn hindert sie, Grössen

zu bejahen, die aller Erfahrung und Erkenntnismöglichkeit transszendent



sind. Drum lehnen sie die auf solche Grössen gebaute BReligion und alles

Theéologische ab. Die wissenschaftliche Zunft wird irreligiös.

Gibt's da keine Hilfeꝰ Doch, es gibt eine. Erlauben Sie, dass ich mit

meiner Person éxemplifiziere: Ich, der Sprechende, beinahe so alt wie der

Ehrwürdige, dem wir heute miteinander Ehre erweisen, habe nun seit 50

Jahren so resolut und unbedingtwie je ein Mann derNaturwissenschaft jene

schAmme Zumutung über alle Efaäklxung und Erkenntnismöglichkeit hin-

ausliegende Grössen zu bejahen, zu umarmen, zu glauben, abgelehnt — und

diese resolute Ablehnung hat mich nicht gehindert, Pfarrer undTheologie—

professor und abermals Pfarrer zu werden — ja, hat mich dazu erst wahr-

haft tüchtig gemacht. Wie ging das zu? Antwort: Ich habe die alte These

der Demokriteer, das ist unserer Naturforscher, angenommen: Es gibt

nichts als die Materxie und den Raum, und alle Gebilde diéser unendlichen

Welt sind aus den beiden Prinzipien abzuleiten. Und es bleibt eine Fata

morgana durch Hereinragen und Hineinwirken von transszendenten Grös-

sen einige und zumal die höchsten der Weltgebilde erklären zu wollen.

Aber die Position „Es gibt nur Materie und Raum?“ist mir eben nicht

das Ende der Meisheit, sondéêrn deren blosser Anfang gewesen, Es galt,

die beiden Prinzipien zu analysieren, zu verstehen. Es gibt nur Materie

und Raum,; aber vas ist die Materie? Nas ist der Raum?

Die Mateérie voran: Da hat wahrlich seit 2000 Jahren ein gewaltiges

Umdenken und Besserverstehen stattgefunden. Voran die Erkenntnis: Das

Chaotische hat kKeinen denkbaren Zugang zum Dasein, Jeder Ablauf des

Geschehens in der Materie muss Ordnung sein. — Sodann: Die Teilchen

der Materie sind nicht isolerte, selbständige Wesen. DUnendliche, nach

Raumverhaltnissen abgestufte Fäden führen von jedem Atom zu jedem an-

dern Atom in der Unendlichkeit. — Höchſte moderne Erwägung: Alles

Hõchste in diéserx Welt, auch Kopernik und Kepler und Isaak Newton, auch

Goethe und Robert Maier und Charles Darwin, ist freißch auf den mög-

Kchen Entwicklungswegen aus der sog. Materie hervorgebrochen. Also

steckte es eben in der Materie. Was ist dann die Materie? Es gibt bis heute

und wird in alle zukunft keine andere Antwort geben als diese: Die Ma-

terie, die einst tot geglaubte, ist der Same eines Géisterreichs; sie ist in

ihrer ganzen Ausdehnung etwas Lebendiges, etwas Geistiges.

Und der Raumꝰ Da hat wahrlich seit dem Tage, da ISaak Newton auf

Johanneés Képlers Boden die Gravitation,oder was wir so heissen, entdeckte,

aueh eine gewaltige Notigung zum Umdenken eingesetzt. Der BRaum ist

seitdem nicht mehr das Nichtseiende, das Michtige, nicht mehr das unend-

Kche Loch Denn nach Raumverhältnissen — so lautet die weltumgestal-

tende Erkenutnis — sind dié Beziehungen aller Atome in der Dnendlich-
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keit geordnet. Anders formuliert: Der Raum offenbart sich in der ganzen

Dendlichkeit als der eltherrscher, er ist der Alaltende, er ist Gott.

Ist nun die Materie in ihrer ganzen Ausdehnung ein Geisterreich, und

ist der Raum, in dem all die Géister leben, weben und sind, die uns zu-

gangliche Offenbarung der Gottheit, und offenbart sich in allem zeit⸗

lichen Geschehen und aller zeitlichen Weltentwicklung das Zusammen-

wirken der Materie resp. des Geisterreichs mit der allwirkenden Gottheit,

so ind wir ja bei ungefalschtem Wirklichkeitssinn bei den Hauptgrössen

der alten Religion und Théologie angélangt: Geistern Gott All⸗

gegenwart Euigkeit

I aeserEntwicklungsphase ist der alte Materialismus nicht mehrdurch

Oberflachlickkeit anstõssig. Da wird es uns verstandlich, wie aus solcher

Gott beschlossener und von Gott bewegter Materie Jeremias und Sokra-

tes, Iohannes und Jesus, Kopernikus und RKeépler, Leibnitz? und Hermann

Lotæe, Lessing und Goethe und alle die Grossen heérvorbrechen mochten.

Mir fangen zu ahnen und zu fassen an, wie allemal, wenn die Zeit erfüllt

ist, das einzelne Geistige hervorbricht: Sehen und Hören, Gedachtnis und

Denben, Leében und Hassen, Kampfen und Siegen, Aufstieg und Mer⸗

indung von Entwieklungsreminiszenzen, Erlösungsbedürftigkeit und

wirkliche Erlösung.

Mir baben nicht nõötig für das Hohe und Höchste transempirische Grös-

sen zu Rlfe zu rufen. Wir gewinnen auf dem soliden Erfahrungsboden

Mes Röchste und lehnen als geschlossene wissenschaftliche Zunft viribus

unitis die besprochene Fata morgana ab.

Rommen tür heute zum Schluss! Verehrte Männer und Kommili-

tonen, all ihr Mitgheder der höchsten und vornehsten Zunft, der wissen-

schaftlichen; ich schlage vor, dass wir von der Statte des Todes mit einem

Léebensgedanken weggehen:Wir wollen zurück an unsere Arbeit als solche,

denen die höchsſte Mission anvertrautist.

Welehe ist es? Mr sollen im heutigen kritischen Kulturstadium eine

Wendung herbeifuühren, mindestens herbeiführen helfen:

Das Ritische des Stadiums kenut ihr: Da ist ein grosses Volk, das an

einer alten, grossen Rélgion festhalt; aber der Weg und die Methode sind

vergilbt, sind obsolet geworden. Undda ist ein kleines Volk, die wissen-

chaftlehe Zunft, die it rklchkeiten umgeht vnd darum an jener

alten Religion, um des Weges villen, nicht mehr von Herzen teilnehmen

kann und irreligiös und atheistisch wird.

Fin chre tandl Deberwindet ihn, brechet durch! Es ist in

eure Haud gegeben Brechet alsirklichkeitsmenschen zu den alten, ewi-

gen, heiligen Positionen durch! Ihr sollt als Wirklichkeitsmenschen zu
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ganz redlcher Religion durchbrechen. Das wird zuerst zu euerm Heile

dienen.· Es wird aber auch zum Heile werdenjenem grossen Volt, das heute

noch religiös zu sein sich bestrebt, aber von den Gespenstern der Fata

morgana arg beunruhigt, geschwächt, unsicher gemachtist.

Brechet durch! Kuer Wirklichkeitsweg wird sich an einem gewissen

Punkt, den ich sehe, aber jetzt nicht beschreiben kann, mit demWeg eines

ganz grossen Wirklichkeitsmenschen, mit dem Weg des Bationalisten und

Erfahrungsmenschen Jesus von Nazareth schneiden. Heil euch, sobald

das geschieht!

Ihr wisset es, Könnt es wissen, dass dieser Jesus nicht einen das Trans-

empirische bejahenden Glauben verlangt hat. Er geht resolut den Erfah-

rungsweg. Er stellt seine Sache nicht auf altes Pergament und Priester-

fordérung, vielmehr fordert er: Tut Augen, Ohren, Herzen, Köpfe auf!

sehet die Vögel unter dem Himmel an; sie sen nicht, sie ernten nicht,

sie sammeln nicht in die Scheunen, und euer himmlischer Vater nährt

sie doch. Schaut die Lben auf dem Felde, wie sie wachsen; sie arbeiten

nicht und spinnen nicht, und sind doch schöner gekleidet als Salomo in

all seiner Herrlichkeit.

Schaut es mit denkender Seele an, wie die Sonne des AlIwaltenden

leuchtet über Guten und Bösen, und wie sein Regen die Aeécker von Un-

gerechten wie Geéerechten fruchtbar macht.

Schauet in das eigene Herz und werdet inne, wie ihr innerlich genötigt

seid, curen indern Gutes z2u erweisen; und éermesset dann, wie der Herr

der Welt, der euch das Herz in die Brust gegeben hat, selber gesinnt sein

muss, usW usw

Gehn wir als unverzagte Optimisten an unsre Arbeit. In der Zukunft

Tagen wird der Weg unserer Erfahrungswissenschaft und der Weg Jesu

zusammentreffen. Dannzumal wird es herrbch werden; denn dann wird

unsere zerrissene Kulturwelt genesen von ihrer Not. Heil denen, die es

zu geniessen bekommen! Amen.
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